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Wirtschaftspolitik

Wirtschaftsprognostik -
ein heikles Unterfangen

In jüngster Zeit hat sich wieder einmal deutlich gezeigt,
wie schwierig es ist, treffsichere Wirtschaftsprognosen
zu machen. Sowohl in bezug auf das gesamtwirtschaft-
liehe Wachstum (gemessen an der Zunahme des realen
Bruttosozialprodukts) wie in bezug auf die Teuerung (ge-
messen an der Veränderung des Konsumentenpreis-
index) haben sich die Experten in erheblichem Mass ge-
täuscht.

Vorerst zum Wirtschaftswachstum. Mitte September
1981 hat das Bundesamt für Statistik die Resultate sei-
ner Schätzungen für das Jahr 1980 bekanntgegeben.
Danach lag das Bruttosozialprodukt real um nicht weni-
ger als 4% über dem Stand von 1979. Ein derart hohes
Wirtschaftswachstum war seit 1970 in der Schweiz nie
mehr verzeichnet worden. Stellt man dieses Ergebnis
den Ende 1979 abgegebenen Prognosen namhafter
Fachleute gegenüber, so traut man seinen Augen kaum.
In der Tat bewegten sich die Voraussagen damals zwi-
sehen einem realen Nullwachstum (Stagnation) und
einer Zunahme der wirtschaftlichen Gesamtproduktion
um maximal 2%. Die Diskrepanz zu den jetzt veröffent-
lichten Zahlen - in absoluten Frankenbeträgen immerhin
einige Milliarden - geht klar über das hinaus, was man
üblicherweise noch als «normale Schwankungsbreite»
zu bezeichnen pflegt.
Fall Nummer zwei: Gemäss den neuesten Meldungen
aus dem Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit
(Biga) erhöhte sich der Landesindex der Konsumenten-
preise im September 1981 im Vorjahresvergleich um
7,5%; in den beiden Monaten zuvor war eine Inflations-
rate von 7,4% bzw. von 6,6% verzeichnet worden. Und
die Prognosen, wie sie Ende 1980 abgegeben wurden?
Sie pendelten um die 4% für den Durchschnitt des Jah-
res 1981, wobei für das zweite Semester vielfach eine
Verflachung des Preisanstiegs erwartet wurde. Jetzt ist
offensichtlich, dass diese Vorhersagen sich als völlig il-
lusionistisch erweisen werden. Bereits konnte man ver-
nehmen, es sei in den kommenden Monaten eher mit
einer weiteren Eskalation auf gegen 8% Inflation zu
rechnen, bevor sich die Teuerungsrate gegen Mitte des
nächsten Jahres allenfalls wieder auf 4% zurückbilden
werde...
Es kann sich nicht darum handeln, an dieser Stelle die
mannigfaltigen Ursachen dieser doch recht eklatanten
Fehleinschätzungen im Wachstums- und Inflationsbe-
reich nachzuzeichnen. Ebensowenig kann es darum
gehen, den Stab zu brechen über den Prognostikern.
Jedem Unternehmer zum Beispiel ist klar, dass er sich
fortlaufend Gedanken über die kurz-, mittel- und langfri-
stige Zukunft machen muss, um beispielsweise die
Absatzstrategie, die Rekrutierung der Mitarbeiter, die
technische Erneuerung des Produktionsapparates, die
Evaluation neuer Betriebsstätten, die Forschungs-
Schwerpunkte, den Finanzierungs- und Beteiligungs-
bedarf und anderes mehr sachgerecht auf die unter-
nehmerischen Ziele hin auszurichten. Die Träger der
Wirtschaftspolitik unterliegen, was die Beschäftigung
mit den näheren und weiteren Entwicklungsaussichten
betrifft, ganz ähnlichen Zwängen. Wachstumspolitik,

Konjunktursteuerung oder Inflationsbekämpfung zum
Beispiel bedürfen nicht nur einer detaillierten Diagnose
(inklusive Ursachenanalyse), sondern ebenso einer mög-
liehst exakten und umfassenden Prognose, ansonst die
wirtschaftspolitischen Instrumente wirkungslos zu ver-
puffen drohen.

Nicht die Prognosen an sich sind mithin in Frage zu stel-
len. Vermehrt zu beachten gilt es indessen, dass die
«Daten», die den Vorhersagen zugrundeliegen - in unse-
ren Fällen etwa hinsichtlich der Auslandskonjunktur
oder der Wechselkursentwicklung - häufiger revidiert
werden müssen, als mitunter geglaubt wurde. Faktoren,
die sich einer wirtschaftspolitischen Beeinflussung
durch unser Land weitgehend entziehen, scheinen sich
rascher zu wandeln, was genau quantifizierte Progno-
sen selbst auf kurze Frist hinaus zu einem höchst risiko-
reichen Unterfangen macht. Häufen sich die Voraussa-
gen, die derart schief liegen wie in den erwähnten
Fällen, kann leicht die Glaubwürdigkeit und Überzeu-
gungskraft der witschaftspolitischen «Meinungsma-
eher» Schaden leiden. Das sollte nicht auf die leichte
Schulter genommen werden. Auch im «Zeitalter der
Kommunikation» wird man sich deshalb überlegen müs-
sen, ob dem oft ungestümen Drängen der Medien nach
möglichst genau bezifferten Konjunkturprognosen be-
hördlicherseits nicht mehr Widerstand entgegengesetzt
werden sollte.

Ein Wort noch zur These von der «Selbsterfüllung der
Prognosen». Es ist erwiesen, dass gewisse Voraussa-
gen das Verhalten der Wirtschaftssubjekte so beeinflus-
sen, dass die Prognosewerte wirklich eintreten. In bezug
auf die Wachstumsprojektionen Ende 1 979 ist dieser Ef-
fekt allerdings nicht eingetreten. Die Konsumenten und
besonders die Investoren Hessen sich in ihrem Nachfra-
geverhalten durch die gedämpften Einkommenserwar-
tungen der Prognostiker keineswegs beeindrucken.
Demgegenüber gibt es Anzeichen, wonach neueste
Teuerungsprognosen, die von einem Inflationsanstieg
auf 8% sprechen, in der Tat einen zusätzlichen Preis-
schub auslösen. Man wartet, so scheint es mindestens,
mit Preiserhöhungen nicht mehr zu, solange es noch ge-
lingt, Kostensteigerungen zu überwälzen. Jedenfalls ist
das Phänomen der «herbeigeredeten Inflation» nicht un-
bekannt. Auch aus diesem Grunde verdient die Mah-
nung des bekannten St. Galler Ökonomieprofessors
W.A. Jöhr vermehrte Beachtung: «Vielleicht ist es am
besten, bei Prognosen Zurückhaltung, im Vorausdenken
aller Möglichkeiten aber Weitsicht zu zeigen.»

Weiter Aufgabenbereich
der Aussenwirtschaftspolitik

Seit Mitte 1979 heisst die frühere Handelsabteilung des
Eidgenössischen Volkswirtschaftsdepartementes offi-
ziell Bundesamt für Aussenwirtschaft (BAWI). Die Neu-
benennung erweist sich gerade in der jetzigen Zeit als
höchst zutreffend. Handelspolitik deckt in der Tat nur-
mehr einen Teil der Fragen ab, die im zwischenstaatli-
chen Wirtschaftsverkehr auftreten. Die im EVD verfolg-
te Aussenwirtschaftspolitik umfasst mehr. Sie hat sich
insbesondere auch vermehrt mit dem Problem der Zah-
lungsfähigkeit und der Überschuldung gewisser Export-
Staaten zu beschäftigen, wobei in dieses Gebiet der

ganze Komplex der Entwicklungshilfe hineinspielt. Fer-
ner befasst sie sich unter anderem mit der Währungspo-
litik.
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Erhöhte Protektionismusgefahr

Was den traditionellen Bereich der Handelspolitik be-
trifft, bereitet besonders die stark wachsende Protektio-
nismusgefahr dem BAWI Sorgen. Die vielen Millionen
Arbeitslosen, die Überkapazitäten in wichtigen Indu-
striebranchen, der Konkurrenzdruck Japans und der auf-
strebenden Schwellenländer sowie eine Reihe weiterer
Faktoren könnten die Regierungen bedeutender Schwei-
zerischer Absatzländer dazu verleiten, die Inlandunter-
nehmen immer dichter gegen den Auslandswettbewerb
abzuschirmen. Subtile Mittel, etwa im Sektor der nicht-
tarifarischen Handelshemmnisse, gibt es ja in grosser
Zahl. Eine starke Aufweichung des Freihandelsprinzips
im grenzüberschreitenden Austausch von Industriegü-
tern müsste unsere exportabhängige Volkswirtschaft
naturgemäss schwer treffen, in diesem «klassischen»
Feld der Handelspolitik, der Bekämpfung protektionisti-
scher Strömungen, kommt dem BAWI deshalb auf bila-
teraler wie auf multinationaler Ebene (GATT, OECD)
eine anhaltend bedeutsame Funktion zu.

Schwere Schuldenlast

Volle Aufmerksamkeit beanspruchen die Probleme um
die Zahlungs- und die Aufnahmefähigkeit wichtiger Aus-
landsmärkte in der Ersten, der Zweiten und der Dritten
Welt. Vor allem die massiven Preissteigerungen für Erd-
ölprodukte bewirken in manschem Industrieland, insbe-
sondere aber in vielen Entwicklungsländern, riesige Lei-
stungsbilanz-Defizite, eine schwere Überschuldung und
eine enorme Zinsenlast. Wie man in den letzten Mona-
ten gesehen hat, sind davon auch Ostblockstaaten kei-
neswegs verschont. Offensichtlich hat die Aussenver-
schuldung in einigen Ländern einen Umfang erreicht, der
Konsolidierungs- und Sanierungsmassnahmen unerläss-
lieh macht. Es ist eine äusserst heikle Aufgabe für das
BAWI, hier Lösungsvorschläge zu erarbeiten, die den In-
teressen der Schuldnerstaaten wie auch jenen der
schweizerischen Banken und der Industrie, vorab der
Exportwirtschaft, angemessen Rechnung tragen. Spe-
zielle Probleme stellen sich hierbei, wie man sich leicht
vorstellen kann, im Verhältnis zu den Entwicklungslän-
dem.

Unstabile Währungsfront

Die Währungspolitik schliesslich gehört primär in den
Kompetenzbereich der Nationalbank. Trotzdem muss
sich ebenfalls das BAWI intensiv damit abgeben, denn
die Bewegungen an der Währungsfront - Wechselkurs-
Verschiebungen oder Massnahmen der Devisenbewirt-
schaftung zum Beispiel - schlagen sehr direkt auf die
Aussenwirtschaft durch. Niemand kann mit Sicherheit
sagen, eine neuerliche «überschiessende» Frankenhaus-
se, wie sie im Herbst 1 978 eingetreten ist, könne ausge-
schlössen werden. Sollte eine starke Aufwertung der
Schweizer Währung wieder Tatsache werden, hätte das
BAWI ein gewichtiges Wort mitzureden in bezug auf die
Geld- und Wechselkurspolitik des Noteninstituts. Im üb-
rigen hat sich das EVD nicht zuletzt auch im Zusammen-
hang mit der Exportrisikogarantie eingehend mit Wäh-
rungsfragen auseinanderzusetzen.

Die Ausfuhr schweizerischer Waren ist in den ersten 9
Monaten 1981 gegenüber der Vergleichsperiode des
Vorjahres wertmässig um 8,8% gestiegen, nachdem
1980 im Vergleich zu 1979 bereits ein Zuwachs von
11,4% verzeichnet worden war. Kein Grund also zur

Beunruhigung? Gewiss ist die aussenwirtschaftliche
Stellung unseres Landes nach wie vor stark. Ohne Zwei-
fei ist sie aber aus mancherlei Gründen labiler geworden
- die erhöhte Protektionismusgefahr, die verschlechter-
te Zahlungsfähigkeit vieler Länder, die Möglichkeit einer
Höherbewertung des Frankens oder einer weiteren Ab-
kühlung des internationalen Konjunkturklimas sind nur
einige davon. Dem BAWI fehlt es auf absehbare Zeit je-
denfalls nicht an anspruchsvollen Aufgaben.

Wirtschaftswachstum, Lohnhöhe
und Arbeitslosigkeit

In den Industrieländern pflegt man davon auszugehen,
dass das Sozialprodukt wohl auch in Zukunft real gros-
ser werden wird. Aber man befürchtet, dass es zu wenig
wachsen wird, um die vorherrschende Arbeitslosigkeit
unter ein Niveau herunterzudrücken, das als uner-
wünscht hoch angesehen wird. So nimmt man etwa für
die Bundesrepublik an, es wären 4 bis 5 % erforderlich,
während nur 2 bis 3% prognostiziert werden - mit dem
Ergebnis, dass mehr als eine Million Beschäftigungslose
übrig bleiben.

Als Gründe für das unzureichende Wachstum wird etwa
auf die zunehmende Rohstoffknappheit und Erdölver-
teuerung, aber auch darauf hingewiesen, dass die Inve-
stitionsneigung der Unternehmer nicht bloss im konjunk-
turellen Aufschwung, sondern auch im Durchschnitt auf
längere Frist zu niedrig ausfallen werde. Dahinter stehen
dann Faktoren wie stagnierende oder rückläufige Bevöl-
kerung, Sättigungserscheinungen auf manchen Märk-
ten, übermässige Fiskallasten und zu geringe Reiner-
tragsaussichten, aber auch der Kostendruck, der von
der Lohnseite ausgeht. Es ist nun vor allen Dingen der
letztgenannte Faktor, der immer grössere Aufmerksam-
keit erfährt und der zugleich aufs heftigste umstritten
ist. Die Lohnpolitik wird insbesondere deshalb ins Visier
genommen, weil sie im Prinzip beeinflussbar scheint.

Verzerrte Proportionen

So wird von namhaften Fachleuten die Auffassung ver-
treten, ein gewichtiger Teil der Arbeitslosigkeit sei dar-
auf zurückzuführen, dass sich die Relation zwischen den
Arbeits- und den Kapitalkosten zu sehr zugunsten der
Arbeitnehmer verschoben habe. Dadurch werde die
Wiedereinstellung von Arbeitslosen verhindert oder
doch erschwert. Für den Unternehmer lohne sie sich
ganz einfach nicht. Die Argumentation stützt sich auf
die Theorie der Neoklassiker, die in dieser Hinsicht be-
sagte, es gebe immer eine Lohnhöhe, bei der sich Voll-
beschäftigung realisieren liesse. Nur liege eben der
tatsächliche Marktlohn über diesem Gleichgewichtsni-
veau. Gelänge es demgegenüber, die Löhne zu senken
oder doch an einem zu starken Steigen zu hindern, so
würden auch die Arbeitgeber wieder eine grössere
Nachfrage nach Mitarbeitern ausüben und den bisheri-
gen Ersatz von Arbeit durch Sachkapital mehr oder min-
der unterlassen.

Gegen diese harmonistische Ansicht wird von den Key-
nesianern eingewandt, es sei die gesamtwirtschaftliche
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Nachfrage, die nicht stets ausreiche, um Vollbeschäfti-
gung herbeizuführen. Es sei mit andern Worten das un-
zulängliche Wirtschaftswachstum, das - selbst bei flexi-
bien Preisen und Löhnen - Unterbeschäftigung zur Folge
haben könne. Würden die Unternehmer mehr produzie-
ren und anbieten, so führte dies lediglich zu einem Druck
auf ihre Preise und Gewinne, weil es an den Absatzmög-
lichkeiten mangle. Überproduktion und Unterkonsum
stellten nur zwei Seiten einer und derselben Medaille
dar; mit einer Lohnreduktion würden sie jedenfalls nicht
aus der Welt geschafft.

Die Kaufkrafttheorie der Löhne

Es sind namentlich die Gewerkschaftsvertreter, die im
Anschluss an die Theorie von Keynes den Bestrebungen
zur Mässigung des Lohnauftriebs vehement widerspre-
chen. Sie verfechten im Gegenteil den Standpunkt, bei
verbreiteter Unterbeschäftigung sei genau das Gegen-
teil am Platze. Die Arbeitslosigkeit lasse auf eine zu ge-
ringe Güternachfrage schliessen, und es gelte daher,
über erhöhte Lohnsätze auch die gesamte ausbezahlte
Lohnsumme zu vergrössern, um die Kaufkraft der brei-
ten Massen und damit den Absatz von Endprodukten
auf den notwendigen Umfang zu steigern. Erlebten als-
dann die Unternehmer eine Zunahme ihrer Absatzmög-
lichkeiten, so würden sie ganz von selbst auch mehr
Leute einstellen.

So plausibel diese Gedankenkette in kreislauftheoreti-
scher Sicht zunächst anmutet, so deutlich muss doch
ergänzend darauf aufmerksam gemacht werden, dass
höhere Löhne nicht nur einen Einkommenseffekt, son-
dem zuerst einen Kosteneffekt auslösen. Das heisst, die
Arbeitgeber verspüren die Wirkung der teurer geworde-
nen menschlichen Produktionsfaktoren in ihrer Erfolgs-
rechnung, und sie werden demzufolge bestrebt sein, die
gestiegenen Kosten auf die Abnehmer zu überwälzen.
Steigt indessen das Preisniveau der Konsumgüter, so
bleiben die Reallöhne einigermassen konstant - und mit
ihnen wahrscheinlich auch der Beschäftigungsgrad.
Was ausgelöst wurde, ist indessen eine Lohn-Preis-Spi-
rale. Daraus folgt, dass das zweite Übel, an dem die mei-
sten modernen Industriewirtschaften neben der Unter-
beschäftigung kranken, nämlich die Inflation, angeheizt
wird. Inzwischen weiss man aber zur Genüge aus der Er-
fahrung, dass kaum etwas die Lösung des Arbeitslosig-
keitsproblems so sehr erschwert wie gerade die Geld-
entwertung. Ausserdem ist hinlänglich bekannt, dass es
sich hierbei in erster Linie um den Typus der Kosteninfla-
tion und nicht so sehr um den Typus der Nachfrageinfla-
tion handelt. Man sollte auch gelernt haben, dass eine
Kosteninflation mit den herkömmlichen monetären Mit-
teln ungleich schwerer unter Kontrolle zu bringen ist als
allfällige Nachfrageüberschüsse.

Die Kosten-Erlös-Relation

Kehren wir daher wieder zum Kernpunkt zurück, näm-
lieh zur innerbetrieblichen Situation. In bezug auf diesen
Punkt wird darauf hingewiesen, dass selbst bei an sich
ausreichender Gesamtnachfrage Arbeitslosigkeit dann
in Erscheinung treten kann, wenn die Unternehmer auf
dem investierten und zu investierenden Kapital keine ge-
nügende Rendite erzielten. Genau diese Sachlage sei
nun aber aus verschiedenen Gründen seit den 70er Jah-
ren weithin anzutreffen. Sie habe sich etwa daraus erge-
ben, dass die Notenbank bei flexiblen Wechselkursen
viel eher als vorher imstande sei, die umlaufende Geld-

menge zu kontrollieren und so die Preisüberwälzungs-
Spielräume für die Unternehmungen einzuschränken.
Ferner dürfe man aber jene Verschlechterung der Terms
of Trade nicht übersehen, welche im Gefolge der Ölpreis-
erhöhungen aufgetreten sei. Wenn mit einer bestimm-
ten Menge an Exportgütern und einem entsprechenden
Arbeitsaufwand weniger Einfuhrwaren - und insbeson-
dere Energieträger - beschafft werden könnten, bedeu-
te dies im Grunde nichts anderes als eine Verringerung
der Arbeitsproduktivität und auch der aussenwirtschaft-
liehen Produktivität.

Den Gewerkschaften wird im Anschluss daran vorge-
worfen, sie hätten auf die geschrumpften Lohnerhö-
hungsspielräume nicht sachgemäss reagiert. Ihr Verhal-
ten habe sich vielmehr - ausserhalb der Schweiz! - nach
wie vor an jenen Normen ausgerichtet, die früher als be-
schäftigungsneutral gelten konnten. Statt die Zeichen
der Zeit zu erkennen und danach zu handeln, Messen sie
sich von überlieferten und falsch gewordenen Vorstel-
lungen leiten. In diesem Zusammenhang wird dann nicht
selten auf das Beispiel der Schweiz verwiesen. Hier
habe sich gezeigt, dass Vollbeschäftigung auch bei mini-
malern Wirtschaftswachstum erreichbar sei - vorausge-
setzt, dass die jährlichen Reallohnaufbesserungen im
Einklang stehen mit der - geringen - Zunahme der Ar-
beitsproduktivität oder sogar etwas hinter ihr zurück-
bleiben.

Wegrationalisieren von Arbeitsplätzen?

Im Unterschied zu den bisher erörterten Thesen wird ge-
legentlich auch die Auffassung vertreten, die seit Mitte
der 70er Jahre aufgetretene Arbeitslosigkeit sei nicht so
sehr das Produkt überhöhter Arbeitskosten und auch
nicht einer zu bescheidenen Gesamtnachfrage, sondern
verstärkter Rationalisierungsanstrengungen seitens der
Firmen. Sollte dies zutreffen, so hätte man sich natürlich
zu fragen, wodurch eine solche Tendenz ausgelöst wur-
de. Ist es der verschärfte Wettbewerb, der sie dazu
zwang und auch weiterhin zwingt? Oder ist es wieder-
um die Relation zwischen Arbeitskosten und Kapitalko-
sten? In beiden Fällen reagieren die Untrnehmungen ver-
ständlicherweise und notwendigerweise damit, dass sie
versuchen, ihre Gestehungskosten zu komprimieren.
Sollten hierbei jene Bestandteile überdurchschnittlich
gestiegen sein, die sich aus dem Einsatz von Arbeits-
kräften ergeben, so liegt allerdings die Folgerung nahe:
Verzicht auf Arbeit und Mehreinsatz von Kapital oder
aber Erzielung organisatorischer Fortschritte, die Einspa-
rungen bei den Arbeitskosten erlauben.

So gesehen stellen Rationalisierungsinvestitionen sogar
eine entscheidende Voraussetzung für das wirtschaftli-
che Überleben und damit für die Erhaltung von Arbeits-
plätzen dar. Sie sind es, die daraufhin jährliche Lohnstei-
gerungen erst ermöglichen. Sie sind es zugleich, die die
internationale Wettbewerbsfähigkeit aufrechterhalten
helfen. Und sie sind es schliesslich, die es möglich ma-
chen, dass vielleicht hinreichend Gewinne erzielt wer-
den können. Rationalisierungsinvestitionen senken mit-
hin nicht den Beschäftigungsgrad im ganzen - auch
wenn einzelne Arbeitsplätze verschwinden. Sie sind
vielmehr die notwendige Voraussetzung dafür, dass
wieder Arbeitsmöglichkeiten geschaffen werden kön-
nen.

Die Schlussbilanz

Daraus geht mit aller Deutlichkeit hervor, dass etwa
«Rationalisierungsschutzabkommen», wie sie in Gross-
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britannien praktiziert werden, keine Lösung des Pro-
blems zu bringen vermögen. Denn eine Blockierung des
technischen Fortschritts im Interesse einer Erhaltung be-
stehender Arbeitsplätze gefährdet die Arbeitsplätze der
Zukunft, indem die Wettbewerbsfähigkeit beeinträch-
tigt wird und die Notwendigkeit des Schutzes sich im-
mer mehr verstärkt. Gleichzeitig wird indessen der Zu-
wachs der Arbeitsproduktivität verlangsamt und in Ver-
bindung damit auch die Möglichkeit verringert, höhere
Reallöhne zu bezahlen.

Übrig bleibt, ob man es wahrhaben will oder nicht, eine
Anpassung der Lohnentwicklung an die übrigen Gege-
benheiten. Wenn diese gekennzeichnet sind durch
schlechtere Realaustauschverhältnisse gegenüber dem
Ausland, so ist dagegen kein Kraut gewachsen. Man
kann sie lediglich zur Kenntnis nehmen - oder eben
nicht. Unterlässt man es, so wird die Kosteninflation un-
vermeidlich. Und will man dagegen ankämpfen, so sind
die Lasten, die der Wirtschaft und insbesondere den Ar-
beitnehmern auferlegt werden, ganz besonders gravie-
rend. Denn jetzt tritt zu der ohnehin vorhandenen Ar-
beitslosigkeit noch eine wirtschaftspolitisch verursach-
te hinzu. Soll trotzdem der Druck der Inflation und damit
eine wesentliche Ursache der Unterbeschäftigung be-
wältigt werden, so gibt es freilich für die wirtschaftspoli-
tischen Behörden keinen andern Ausweg als diese
schmerzliche Therapie.

«Aus dem Wochenbericht der Bank Julius Bär»

Mode

Nylsuisse- und Tersuisse-DOB-
Wintertrends 1982/83
Individuelles, zweckmässiges Styling mit vielen
Kontrasten

Individuelle, zweckmässige und trotzdem fantasievolle
Bekleidungsstile prägen die Mode für den Winter
1982/83. Individualität und die Ausstrahlung von Per-
sönlichkeit sind das Leitmotiv der modernen Frau, die es
versteht, ihre persönliche, modische Stilrichtung kon-
trastreich zu gestalten. Kontraste finden dabei nicht nur
im Zusammenstellen unterschiedlicher Stilrichtungen
statt, sondern auch im harmonischen Miteinander ver-
schiedener Silhouetten. Sachliche, maskulin inspirierte
Basisteile modischer Tagesgarderoben fördern diese
Kontrastwirkung, in dem perfekte Eleganz durch roman-
tische oder feminine Akzente zusammen kombiniert
werden. Gegenüber stehen sich lose, stoffreiche Silhou-
etten mit tiefer-fallender Rocklänge zu schmalen, ele-
ganten Formen.

Viele Details versprechen ein abwechslungsreiches Mo-
debild, wie z.B. akzentuierte Taillen durch miederartige
Gürtel, grosszügige Ärmelschnitte, viele interessante

Kragen- und Ausschnittformen, Rüschen und Volants,
unterschiedliche Länge und Weiten und die Tendenz,
wieder verschiedene Modelle übereinander zu tragen
(Superposition).

Als Inspirationsquelle für die verschiedenen Beklei-
dungsstile sind die Aviation, die Pionierzeit, isländische
Impressionen, die Renaissance und das Barock Pate ge-
standen.

Die nachfolgenden drei Basisthemen zeigen, wie man
Mode immer wieder neu und interessant gestalten kann.

Das Thema «Career« bildet die Fortsetzung eines ge-
pflegten City-Stils, der sich an maskuline Bekleidungs-
formen anlehnt, jedoch mit neuen Kombinationen und
raffinierten Akzenten das modische Erscheinungsbild
weich abrundet. Eine füllige, weite Silhouette in Form
von fliessenden Capes und Ponchos, immer in Beglei-
tung von grossen Umschlagtüchern oder breiten Schals,
prägen diesen Stil. Dazu assortiert man Hosen in vielen
Variationen aber auch in Falten gelegte Röcke und Tuni-
ken, über Rock oder Hose getragen. Hochgeschlossene
Kurzmäntel, geräumige Jacken mit tiefsitzenden Gür-
teln, Schösschenjacken und kurze, taillierte Kostumjak-
ken zeigen eine natürliche, runde Schulter mit beque-
men, tiefen Raglan- oder Kimonoärmelschnitten. Wichti-
ge Details sind neben kragenlosen Modellen auffallend
grosse, flach liegende Kragen, Kaminkragen und Kapu-
zen, asymmetrische, verdeckte Verschlüsse, tiefsitzen-
de Hüftecharpen oder weichdrapierte, miederartige Tail-
lengürtel, Biesen- und Spitzenplastrons. Pelz- und Leder-
besätze, Steppgarnituren und Kontrastapplikationen
lockern den maskulinen Stil auf.

Maskuline Stoffe, jedoch in weicher, harmonischer Ko-

lorierung kommen hier zum Einsatz: Tersuisse-Tweeds,
Shetlands, Harris Tweeds, Donegals, angerauhte Ter-
suisse-Qualitäten, wie Pilou, Serge, Flanell, Velours und

Peau-de-pêche, neben Tersuisse-Nattés und -Etamines,
bi-color und Stoffe mit Mouliné-, Jaspé- und Chiné-Ef-
fekten.

«P/'oneer» als zweites Thema mit sportlichen, legeren
und trotzdem funktionellen Schnitten und unterschiedli-
chen Längen erhält seine Ideenquelle vom Western-Pio-
nierstil und durch Parkas mit wärmender Innenseite, mit
Taillen- und Saumdurchzug, vielen Taschen und dar-

übergezogenen, ärmellosen Westen. Sportliche Details,
wie markante Druckknöpfe, Ösen und grobe Metallreiss-
Verschlüsse zieren auch Kapuzenanoraks und Blousons.
Daneben gibt es lose, gewickelte Hüllen in Pellerinen-
form mit grossen Schulterkragen, weite Pionierjacken
und reversible Dufflecoats zu langen Bloomers, Pionier-
hosen, Breeches und Knickers. Als Kontrast dazu stehen
weite Hängerkleider mit Rundpassen, lustige Westen,
Doppelröcke und bauschige Blusen, aber auch ober-
schenkelkurze Strickkleider mit sportlichen, blickdich-
ten Strümpfen und hohen Stiefeln. Wichtige Details sind

Matelassé-Effekte, placierte Druck- oder Strickmotive
sowie Pelz- und Filzappiikationen in modischer Manier.

Für diese Gruppe sind wetterfeste, unkomplizierte Nyl-
suisse-Qualitäten ein absolutes Muss. Geprägte Nyl-
suisse- und Tersuisse-Stoffe, auch matt/glänzend oder

buntgewoben, leichte, seidige Qualitäten, neben sportli-
chen Verbundmaschenstoffen und Tersuisse-Jerseys.

Das dritte Thema «/Wag/'c Woman» wird geprägt aus

einer Mischung zwischen Theatralik und Dramatik, mit
Einflüssen der Renaissance und des Barocks, aber auch

mit geheimnisvollen Farbkombinationen, Glitzereffekten
und Kontrastwirkungen in der Materialkombination.
Wichtige Schnittdetails weisen auf Röcke mit kontra-
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